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Werſeburger Kreis Wlatt.
Donnerstag den 18. Mai.

Freiwilliger Verkauf.
Das den Erben des Glaſermeiſters Johann Karl Traugott

ollte

in

Rohland hier gehörige, in der Vorſtadt Altenburg belegene, Nr. 844.
des Grundbuchs eingetragene Wohnhaus nebſt Zubehör, namentlich
einem Hausplan von 6 Ar 90 QM. mit einem jährlichen Nutzungs
werthe von 225 Mark, ſoll erbtheilungshalber

am 24. Mai ec., Vormittags 11 Ahr,
an hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 14. öffentlich verſteigert werden.

Die Verkaufsbedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Merſeburg, den 24. April 1876.

Königliches Kreisgericht, II. Abtheilung.

Freiwilliger Verkauf.
Das zu Pretzſch Fol. 32. des Grundbuchs, Brandkataſter Nr.

30. belegene Wohnhaus der 6 Geſchwiſter Röder mit 6 Ar 10 QmM.

I

Hofraum, 54 Mark jährlichem Nutzungswerthe ſoll
am 26. Mai 1876, Vormittags 11 Ahr,

in der Schenke zu Pretzſch meiſtbietend mit Vorbehalt des Zuſchlags
verkauft werden. Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 27. April 1876.
Königliches Kreisgericht.

Der Vormundſchafts Richter.

Licitation.Sonnabend den 20. d. Nachmittags punkt 5 Ahr,
ſollen die Erdarbeiten zur Reparatur des Dammes an der Faſanerie
an den Mindeſtfordernden vergeben werden. Sammelplatz an der
hohen Brücke.

Der Ortsvorſtand.Neuſchau, den 17. Mai 1875. Der

C Auction in Teulſchenthal,
Station der HalleCaſſeler Eiſenbahn.

Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſollen
am Mittwoch den 24. Mai, von früh 10 Ahr an,

im Wittwe Fünfhauſenſchen Gute in Teutſchenthal
2 ſchwere Arbeitspferde, (H. 5426 b.
7 Stück Rindvieh,
A Schweine, Hühner, Gänſe, Enten,
1 Breſchwagen, div. Leiterwagen, Pflüge, Eggen,
Walzen, Deeimalwaage, Drill-, Häckſel-, Reini-

gungs- Maſchine 2e..
ſowie eine Partie Stroh und Dünger

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft werden.

Neſtaurations- Verpachtung.
Eine flotte Reſtauration mit ſämmtlichem Jnventar iſt ſofort

m

Ein in der hieſigen Poſtſtraße belegenes zweiſtöckiges Wohn
haus nebſt Hintergebäude, großem Garten und Hofraum ſol' billig
verkauft werden durch R. Pauly, Merſeburg Breiteſtraße 13.

Freiwilliger Hausverkauf!
Am Mittwoch den 24. Mai e., Nachmittags 3 Ahr, ſoll

das den Müllerſchen Erben gehörige, auf dem hieſigen Neumarkte
belegene Hausgrundſtück nebſt dazu gehörigem Obſtgarten und Haus-
plan durch mich in dem Grundſtücke ſelbſt meiſtbietend verkauft wer
den. Die Kaufbedingungen können im Termine ſelbſt und auch ſchon
vorher bei mir eingeſehen werden.

Merſeburg Breiteſtraße 13. R. Pauly.
Eine gute neumelkende Ziege mit 2 Jungen ſteht zu verkaufen

Löpitz Nr. 7.

Bekanntmachungen.
Zur gefälligen Weachtung.

Umzugshalber beabſichtige meine vorräthigen Möbel zu herab
geſetzten Preiſen zu verkaufen, beſtehend in zwei großen birkenen,
polirten Auszug Tiſchen, 6 Stück Nußbaum Kommoden, Bettſtellen,

Stühlen u. a. m. Julius Vetterlau,

en

nimmt an
Beſte Gurkenkerne, Futter- und RunkKel-

rüben, Amerik. Pferdezahn und Magdeb.
Capsamen empfiehlt Ferdinand Scharre.

Wohl zu beachten.
Unterzeichneter heilt ſicher und ſchnell Krankheiten jeder Art bei

Kindern und Erwachſenen ſowie auch alle chroniſchen Leiden bös
artige Geſchwüre und Hautausſchläge, Krebs, Karbunkel, Flechten,
Froſtballen, Hühneraugen ſchwitzende, leicht wund werdende Füße,
Gicht, Rheumatismus, Augen und Ohrenleiden u. ſ. w.

Zahnſchmerzen werden ſofort und für die Dauer geſtillt, ohne
Ausziehen der kranken Zähne.

Zu ſprechen jede Woche Sonnabend und Sonntag. Auswärtige

auch brieflich. Heinr. Wünnemann,
Merſeburg Breiteſtraße Nr. 2.

M öbel- Magazin u.
Polſterwaaren-Lager

von

G. BIHalle as., Alter Markt Nr. 3.,
empfiehlt ein reiches Lager ſelbſtgefertigter Möbel in
allen modernen Holzarten, ſowie ganz beſonders
ſchöner Birken-Maſer.

Jm Beſitz gediegenſter Kräfte für Entwürfe,
ſowie für practiſche Ausführung in den Werk-
ſtätten iſt die Fabrik in den Stand geſetzt, Aufträge für
ganze Haus- und Hoteleinrichtungen in feinſter
Renaiſſance, modernſtem und einfachen Styl,
in kürzeſter Zeit auszuführen. Bei Polſtermöbel
gediegene Tapezier- u. Decorations- Arbeit.

Bei Entnahme größerer Poſten ſowie für Wiederver-
käufer Fabrikpreiſe. (II. 5,439 b.

Tod allem Ungeziefer
Giftfreies koſtenloſes und ſchnell tödtendes Mittel zur Aus

rottung allen Ungeziefers, als: Ratten, Mäuſe, Schwaben, Wanzen,
Motten 2c., ſofort ſpurlos zu vertilgen, empfiehlt und verſendet die
Recepte gegen Franco- Einſendung von 1 Mark 50 Pf. der

Hof-Kammerjäger Vngnach,
Berlin, Schützenſtraße 77.
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zu Bauzwecken liefere ich in vorgeſchriebenen und ganzen Längen bis 24 Fuß von meinem jetzt bedeutenden Lager zu ſehr billigen
Preiſen. (I. 5419b.

Ferdinand Korte, Halle aS.
Das Neueſte in Stroh Band-, RKosshaar-

und Spanhüten, franz deutſchen Blumen,
echten S immittirten Federn, Sammet- S ſeidenen
Bändern in allen Breiten alle Sorten Shäwlchen
in Seide, Créme- TWüll be

A. DoBnBerhaclis.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebenſte An

zeige, daß ich neben meinem Geſchäft für künſtliche Haararbeiten
einen Leinen und Baumwollen Waaren Handel errichtet habe und
einpfehle mein Unternehmen mit der Verſicherung, für reelle Waaren
die billigſten Preiſe zu ſtellen.

M. Schnelle Vorwerk 23.

in Büchſen à 2 und 3 Mark und Pfflaster à 5 Sgr.

empfiehlt Guſtav Elbe.(B. 6242)

ter =—TZZDJ

Dr. Pattison's

Gichtw alteUlindert ſofort und heilt ſchnell
Gicht und Rheumatismen

aller Art, als Geſichts, Bruſt, Hals und Zahnſchmerzen, Kopfo-,
Hand und Kniegicht, Gliederreißen, Rücken und Lendenweh.

Jn Packeten zu 1 Mark und halben zu 60 Pfennig bei
Gustav Lots in Merſeburg.

Bei mir werden Klagen, Klagebeantwortungen,
Kaufverträge, Quittungen, Ceſſionen, Teſtamente,
überhaupt Schriftſätze aller Art, mit alleiniger
Ausnahme von Beſchwerden, Denunciationen
und Scheinverträgen, gegen billige Ver-
gütung angefertigt. Jndem ich dem hochgeehrten
Publikum die reellſte Bedienung zuſichere, bitte ich
um geneigten Zuſpruch und empfehle mich zugleich
zur Vermittelung von Käufen, Verkäufen und
Geldgeſchäften, ſowie zur Abhaltung von Auc
tionen ſowohl hier, wie außerhalb.

Pauly, Breiteſtraße 13.

Näh- Aaſchinen,
beſtes Fabrikat in reichhaltigſter Auswahl, empfiehlt unter Garantie
zu billigen Preiſen

M. Martuing Gottbardtsſtraße 18.
Muſikinſtrumenten- Saitenfabrik

O. A. Schaster in Markneukirchen
empfiehlt Geigen, Saiten Blas Jnſtrumente.

Mit Montag den 15. Mai übergab ich Herrn P.
Pocher meine in der Dammſtraße Nr. 14. belegene
Reſtauration und bitte, das mir bisher geſchenkte
Wohlwollen auch auf meinen Nachfolger gütigſt zu
übertragen.

Merſeburg, den 15. Mai 1876.
E. Gottschall«.

Bezugnehmend auf Obiges ſage ich meinen wer-
then Gäſten für das mir bisher geſchenkte Vertrauen
den herzlichſten Dank und knüpfe hieran den Wunſch,
mir daſſelbe auch in meinem neuen Lokale zu Theil
werden zu laſſen.

Gleichzeitig empfehle hierbei meinen kräftigen
Mittagstiſch und bemerke, daß ich für Vereine und
Private ein Geſellſchaftszimmer eingerichtet habe.

Hochachtungsvoll
F. IrPocher.

Merſeburg im Hotel zum halben Mond von S 1
Uhr zu ſprechen. Maun.Für 3ahnpakienken.

Nächſten Montag den 22. Mai bin ich in Merſe
burg im Hotel zum halben Mond von früh 8 bis 11 Uhr
Vormittags zu ſprechen.

F. Vichentopf,
pracet. Zahnarzt aus Naumburg.

Bis zum 15. Septbr. d. J. offeriren wir
Briquettes mit 55 Pfennigen pro Centner,
Nasspresssteine mit 10 Mark pro Tauſend,
Gesiebte KnorpelkKohle mit 33 Pfennigen pro
Streichkohle (Oberflötz) mit 30 Pfennigen HHectoliter.

Gewerblichen Etabliſſements gewähren wir bei größeren Ab-
ſchlüſſen Vorzugspreiſe.

Verwaltung der Grube Delbrück bei Dieska n.
7 zJ. Diſtricts-Thierſchan zu Merſeburg

am 30. NIaf S G.Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
Directionen der

Magdeburg Halberſtädter und der
Magdeburg Cöthen Halle Leipziger

Eiſen bahngeſellſchaften für die unverkauft gebliebenen Thiere der
Thierſchau zu Merſeburg den freien Rücktransport bewilligt haben.

Ein Gleiches wird unzweifelhaft von der Direction der
Thüringiſchen Eiſenbahngeſellſchaft zugeſtanden werden.

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis Vereins.
Schönian.

im lIa dungZur Fahnen Weihe Sonntag den 21. Mai Concert und
Ballmuſik, gegeben von der Capelle des 36. Infanterie Regim.

Bündorf. Der Krieger VereinSommertheater im Wäv o
zu Merſeburg.

Donnerstag den 18. Mai 1876. 6. Vorſtellung im I. Abonne-
ment. Ganz neu! Zum erſten Male: Citronen, Ori-
ginal Luſtſpiel in 4 Acten von Julius Roſen.

Freitag den 19. Mai. Zum dritten und letzten Male: 500,000
Teufel große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Acten
We Bildern von Jacobſon und Thalberg. Muſik von

ichagelis.

daß die

Sonntag den 2i. Mai 1876
in Craßlan,

wozu ergebenſt einladet K. Kaiſer.
Eine größere leiſtungsfähige Fabrik landwirthſchaftlicher Ma

ſchinen deren Fabrikate, als
Pflüge, Walzen jeder Art, Düngerſtreumaſchinen,
Drillmaſchinen jeder Größe, Breitſäemaſchinen,
Hackmaſchinen, Mähemaſchinen, Göpeldreſch-
maſchinen, Dampfdreſchmaſchinen, Locomobilen,
ſowie alle Geräthe für die innere Wirthſchaft,
ferner Gußſtücke jeder Art,

ſich mit vieler Anerkennung in allen Kreiſen erworben haben ſucht
ktüchtige, reſpectable Widerverkäufer event. Vertreter.

Schmiede oder Schloſſer, die zugleich Reparaturen beſorgen
önnen, find angenehm.

Reflectanten belieben ihre Adreſſe unter Chiffre H. 51904. an
Haaſenſtein Vogler in Magdeburg zu ſenden.

Ein junges anſtändiges Mädchen findet guten Dienſt bei einer
kinderloſen Familie Sand Nr. 14. Joh. Zahn.
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Ein altes flottes Material Geſchäft in einer größeren
Stadt der Provinz Sachſen wird zum 1. Juli a. e. käuflich oder
pachtweis zu übernehmen geſucht. Offerten sub K. G. 1423.
durch Rudolf Moſſe in Magdeburg erbeten.

Ich ſuche zum 1. Juli eine erfahrene Köchin, die ſelbſtſtändig
kochen kann und gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat.

Frau v. Hagke geb. v. Reden.
Ein Stubenmädchen welches im Plätten und Nähen geübt

iſt, wird zum 1. Juli geſucht vonſt u ges Frau Regierungsrath Flies.
Ein ordentliches Hausmädchen welches gut nähen kann, wird

zum 1. Juli geſucht zu erfragen in der Expedition d. Bl.
Geſucht wird ein gewandter junger Menſch für eine Diener-

ſtelle; zu erfragen in der Expedition d. Bl.
Ein Schlüſſelbund iſt am Montag Abend von meiner Privat-

wohnung nach meinem Comtoir verloren worden und bitte ich den
Finder um gefl. baldige Nachricht Friedrich Schultze.
Das unbefugte Betreten meines Grundſtückes außerhalb der in
demſelben befindlichen Wege iſt für Jedermann verboten. Jede
Uebertretung werde ich auf Grund des Straf-Geſetz-Buchs S. 347.
Nr. 10. und der Feldpolizei- Ordnung vom 1. November 1847 polizei
lich zur Beſtrafung bringen laſſen.

Der Hausmann Holbe iſt von mir ermächtigt, im Betretungs-
falle Pfändungen vornehmen zu können.

Der Beſitzer des Bürgergartens.

Politiſche Rundſchau.
Die Kaiſerin Auguſta iſt nach der Abreiſe der Königin Victoria

nach Windſor noch in London geblieben und beſuchte am 13. die
Soirée des deutſchen Botſchafters Grafen Münſter, in welcher der
Prinz und die Prinzeſſin von Wales, der Herzog von Edinburg,
die Botſchafter Rußlands, Frankreichs, Oeſterreich-Ungarns, Jtaliens

und der Pforte, ſowie viele andere Mitglieder des diplomatiſchen
Corps anweſend waren. Auch die britiſche Ariſtokratie war ſehr zahlreich
vertreten. Am 15. dinirte die Kaiſerin bei dem Prinzen von
Wales.

n

mitgetheilt worden.“
Wiener „Polit. Corr.“, daß die Verſtändigung der drei Mächte, be-

Am Abend des 16. ſollte die Rückreiſe angetreten werden.
Der Kaiſer von Rußland iſt am 14. Vormittags um 10

Uhr in Ems eingetroffen und wurde am Bahnhofe vom Regierungs-
präſidenten von Wurmb und den Spitzen der königlichen und ſtädti-

ſchen Behörden empfangen. Am 15. trafen der König und die
Königin von Belgien in Ems ein und ſetzten am Abend die Reiſe

nach Brüſſel fort.
Ueber die Ergebniſſe der Berliner Conferenzen berichtet das

„W. T. B.“ unterm 13. offiziös Folgendes: „Die in den letzten
Tagen hier abgehaltenen Conferenzen zwiſchen den leitenden Miniſtern
von Rußland, OeſterreichUngarn und Deutſchland führten, ent
ſprechend dem intimen Bündniſſe der drei Kaiſerhöfe, ſofort zur vollen
Verſtändigung über die bei der gegenwärtigen Sachlage in der Türkei

gebotenen Entſchließungen, welche aufs Neue den engen Beziehungen
der drei Regierungen ſowie der friedlichen Politik der Kaiſerreiche
Ausdruck geben. Der Jnhalt der getroffenen Vereinbarungen iſt

in einer heutigen Zuſammenkunft von den genannten Miniſtern den
hier beglaubigten Botſchaftern von Frankreich, England und Jtalien

Unter demſelben Datum meldet die offiziöſe

treffend die weiteren Schritte in der Pacification des Aufſtandes in
der Türkei, nicht blos in den Principien, ſondern auch in den Details
bereits als vollkommen geſichert zu betrachten ſei und ſei das voll
ſtändig gelungene Einigungswerk weſentlich auf die Haltung Ruß-

lands zurückzuführen, welches nunmehr bei dem Pacificationswerke
entſchiedener in den Vordergrund treten werde. Beſonders betont

und hervorgehoben werde das perſönliche Verdienſt des ruſſiſchen
Reichskanzlers Fürſten Gortſchakoff um die ſo raſch erzielte volle

Verſtändigung und um die neuerliche Bekräftigung der Pacifications-
ideen, Ueber die Details der Abmachungen wird noch Schweigen
beobachtet und was verſchiedene Blätter darüber berichten, iſt nichts

als Vermuthung. Die in Berlin beglaubigten Botſchafter von
Frankreich und Jtalien haben bereits das volle Einverſtändniß ihrer
Regierungen mit den Beſchlüſſen der Berliner Conferenz amtlich aus
geſprochen. Englands Erklärung ſteht noch aus.

Die Abreiſe des Grafen Andraſſy und des Fürſten Gortſchakoff
von Berlin, die am 14. Abends bezw. am 15. früh erfolgte, ſollte
urſprünglich erſt ſpäter ſtattfinden. Graf Andraſſy wurde durch
Depeſchen beſtimmt, welche Sonntag Vormittag eintrafen, mit dem
Sonntagsnachtzuge zu reiſen. Beide Kanzler verabſchiedeten ſich nach
dem Diner beim Kaiſer Wilhelm und begaben ſich darauf zum Fürſten
Bismarck, mit dem ſie bis zum ſpäten Abend noch conferirten. Es
ſteht feſt, daß eine Reihe von Detailabmachungen getroffen worden
iſt, die indeß von dem Gange der Ereigniſſe abhängig find und

vielleicht unausgeführt bleiben.
Der heſſiſche Miniſterpräſident Hofmann, welcher am Nachmit

tag des 13. vom Kaiſer und darauf vom Fürſten Bismarck empfangen
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wurde, iſt am 14. Abends von Berlin noch Darmſtadt zurückgekehrt,
beabſichtigt jedoch am 1. Juni von dort nach Berlin überzuſiedeln
und ſeine Dienſtwohnung im Reichskanzleramte zu beztehen. Die
Familie deſſelben wird erſt im nächſten Herbſt in Berlin eintreffen.

Der Geſetzentw. über Errichtung von Reichsbehörden, die ſich
mit Entſcheidung über Seeunfälle beſchäftigen ſollen, wird voraus
ſichtlich im Bundesrath noch zu umfangreichen Debatten führen.
Die verſchiedenen Seeuferſtaaten beabſichtigen das Geſetz zu amen
diren, Bremen hat damit bereits den Anfang gemacht und eine
lange Reihe von Verbeſſerungs Anträgen eingereicht, die ſich auf
erweiterte Befugniſſe der Seegerichte beziehen und u. A. für die
Beiſitzer Reiſekoſten und Tagegelder aus der Reichskaſſe bewilligt
wiſſen wollen.

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 15. wurden zu
nächſt einige kleinere Geſetze in 3. Berathung erledigt und trat dann
das Haus in die 1. Berathung des Geſetzentw., betr. die Umwand
lung des Zeughauſes in Berlin in eine Ruhmeshalle für die preu
ßiſche Armee. Abg. Rickert beantragte Ueberweiſung der Vorlage
an die Budgetcommiſſion. Abg. Windthorſt (Bielefeld): Die Siege
unſeres Heeres ſeien überall mit dem größten Enthuſiasmus gefeiert
worden. Das ſchönſte Denkmal dieſer Siege iſt die Errichtung des
deutſchen Reiches und des deutſchen Kaiſerthums. Was ſoll man
aber zu einer Vorlage ſagen, die von einer nicht mehr exiſtirenden
preußiſchen Armee handelt, welcher in der Hauptſtadt des deutſchen
Reiches ein Ehrenzeichen errichtet werden ſoll. Der Gedanke an
partikulariſtiſche Hintergedanken werde dadurch unwillkürlich angeregt.
Außerdem könnten Angeſichts der unerhörten wirthſchaftlichen Kriſis
jetzt nicht 6 Mill. Mark für ein Ruhmeszeichen bewilligt werden,
deſſen wir nicht bedürfen. Kriegsminiſter v. Kamecke erklärte, daß
von einer partikulariſtiſchen Gefinnung bei dem Geſetzentw. nicht die
Rede ſein könne; eine Geſchichte der deutſchen Armee hätten wir
bis jetzt noch nicht, wohl aber der preußiſchen Armee, deren Thaten
allerdings zur Errichtung des deutſchen Reiches geführt haben. Der
Gedanke, die Erinnerungszeichen aus den früheren Zeiten gerade

jetzt zu bewerkſtelligen, wo wir in eine neue Epoche eingetreten
ſeien, ſei doch ein ganz natürlicher. Auch die kleinen deutſchen
Staaten hätten ſolche hiſtoriſche Sammlungen. Nachdem noch die
Abgg. v. Bismarck (Flatow), Windthorſt (Meppen), v. Benda und
v. Gerlach über die Vorlage geſprochen hatten, wurde dieſelbe an
die Budgetcommiſſion gewieſen. Jn 2. Berathung wurden darauf
die S. 3. 12. des Geſetzentw., betr. die Geſchäftsſprache der Be
hörden Beamten c. mit unerheblichen Aenderungen nach den Vor
ſchlägen der Commiſſion angenommen, und trat dann das Haus
in die 3. Berathung des Geſetzentw., betr. die Aufſichtsrechte des
Staats bei der Vermögensverwaltung in katholiſchen Diöceſen. Bei
der GeneralDiscuſſion nahm der Abg. v. SchorlemerAlſt Gelegen
heit, in ſeiner draſtiſchen Weiſe zu erklären daß die Ultramontanen
noch durchaus nicht im Kulturkampf „matt“ geworden ſeien. Er
erging ſich weiter in Schmähungen auf den Fürſten Bismarck, der
einzig und allein den Kulturkampf begonnen habe, nannte die bis
herigen Siege Vandalenſiege und ſchloß mit der Erklärung, daß die
Ultramontanen, die nicht zu beugen ſeien, den Kampffortſetzen und ſchließ
lich ſiegen würden. Der Abg. Wehrenpfennig fertigte den Vorredner ge
bührend ab, während der Abg. Windthorſt (Meppen) die ganze Schale
ſeines Zornes auf die Liberalen ergoß, die er Schleppenträger des Fürſten
Bismarck nannte und ſich zu der Prophezeiung verſtieg, der preu
ßiſche Staat würde die Etappen von Sedan bis Jena zurückgehen.
In der Specialberathung trat der Abg. Virchow den Aeußerungen
des Abg. Windthorſt (Meppen) ſehr ſcharf entgegen, indem er aus
führte, daß die Freiheit, die er und ſeine Partei wolle, himmel
weit verſchieden ſei von der Freiheit, die Windthorſt meine, denn
letztere führe nur dahin, daß der freie Menſch ein Sklave erſten
Ranges werde. Es handele ſich gar nicht um einen Kampf gegen
unſere Mitbürger, ſondern um einen Kampf gegen den Papſt in
Rom. Schließlich wurde das ganze Geſetz mit 230 gegen 92 Stim
men angenommen.

Das Herrenhaus hielt am 15. unter dem Vorſitze des Vice
präſidenten v. Bernuth eine Sitzung und erledigte in derſelben meh
rere kleinere Geſetzentw., Berichte 2c.

Das deutſche Panzergeſchwader, beſtehend aus den Panzer
fregatten „Kaiſer“, „Deutſchland“, „Kronprinz“ und „Friedrich Karl
und dem Awiſo „Pommerania“, welches in der Formation begriffen
iſt, wird, nachdem Contreadmiral Batſch den Oberbefehl über
nommen hat, im Laufe der nächſten Woche nach Salonichi abgehen.
Das Kanonenboot „Komet“, welches bereits in Dienſt geſtellt worden
iſt, geht in dieſer Woche ebendahin ab. Die Corvette „Meduſa“
wird in dieſen Tagen dort erwartet. Das Kanonenboot „Nautilus“,
welches auf dem Wege von Malta nach Port-Said iſt, wird von
dort nach Conſtantinopel dirigirt werden. Wie die „Kieler Ztg.“
meldet, iſt die Jndienſtſtellung der Corvetten „Gazelle“ und „Eliſa
beth“ und Abſendung derſelben nach dem Mittelmeer befohlen worden.

Die Kunſtcommiſſion der Stadtverordneten in Köln beſchloß,
daß das Bismarckdenkmal auf dem Kafinoplatz an der Hochſtraße,
in dem belebteſten Theile Kölns, aufgeſtellt werde. Vorgeſchlagen
wird eine Bronzeſtatue von 9 Fuß Höhe auf granitnem Piedeſtal.



werden.
Eine Münchener Depeſche meldet ziemlich lakoniſch: „Der König

von Baiern hat den Staatsrath v. Eiſenhart ſeiner Stellung als
Cabinetsſecretair enthoben. Sein Nachfolger ſoll der bisherige
zweite Secretair, Staatsanwalt Ziegler werden.“ Herr v. Eiſen
hart galt für „liberal“ im Sinne der Partei des gegenwärtigen
Miniſteriums. Ob ſeine Demiſſion freiwillig war, ob politiſche
Rückſichten im Spiele waren, iſt ſchwer zu beurtheilen.

Von der mit der Vorberathung der Wahlreformvorlage beauf-
tragten Commiſſion der italieniſchen Deputirtenkammer wird bean
tragt, daß das Lebensalter, mit welchem die Berechtigung zur Theil-
nahme an den politiſchen Wahlen eintritt, auf 21 Jahre herab-
geſetzt werde und daß für die politiſche Wahlberechtigung das näm
liche Einfommen, wie bei den adminiſtrativen Wahlen, maßgebend
ſei. Allen die die Volksſchulen beſucht haben ſoll ohne Rückſicht
auf das Einkommen das politiſche Wahlrecht zugeſtanden werden.

Nach den neueſten Meldungen aus Salonichi iſt daſelbſt am
13. d. M. die erwartete Truppenverſtärkung aus Conſtantinopel
angekommen ebenſo waren zwei italieniſche Fregatten und eine
franzöſiſche Corvette an demſelben Tage eingelaufen. Die Stadt
wurde militairiſch beſetzt und die außerordentlichen Commiſſare der
Pforte vereinigten ſich im Konak des Gouverneurs mit den Dele-
girten von Deutſchland und Frankreich, ſowie den Conſuln von
England und Jtalien. Es wurden ſodann die Befehle zur Ver
haftung der compromittirten Perſonen ausgetheilt und im Laufe
des Tages 36 Jndividuen ergriffen und an Bord der türkiſchen
Panzerfregatte gebracht. Die Arreſtationen verliefen ohne jede Ruhe
ſtörung. Am 14. ſind 18 weitere Verhaftungen vorgenommen
worden. Der Körper des ermordeten Conſul Abbot iſt einſtweilen
in eine Kirche, in der Nähe des deutſchen Conſulats gebracht worden,
bis die feierliche Beiſetzung ſtattfinden kann. Die Aburtheilung der
der Theilnahme an der Ermordung der Conſuln Verdächtigen hat
begonnen. Die Strafen werden ohne Verzug und mit voller Strenge
vollſtreckt werden.

Die türkiſche Regierung ſieht ſich veranlaßt in Conſtantinopel
und durch ihre auswärtige Agenten erklären zu laſſen daß keinerlei
Kundgebungen vorgekommen ſind, durch welche die Ruhe geſtört
oder die Sicherheit der Fremden gefährdet geweſen wäre. Es ſei
nur Thatſache, daß von Seiten der Teologen der Sultan um Er
ſetzung des Scheich ul Jslam erſucht worden wäre und daß dieſem
Verlangen ſtattgegeben worden ſei. Die in den Balkan geflüchteten
Jnſurgenten werden von den Truppen verfolgt. Jn der Umgebung
von TatarBazardsjik und Philippopolis ſind gegen 15,000 Mann
Truppen zuſammengezogen.

Vermiſchtes.
Die falſchen Zwanzig Mark Scheine, welche vor einiger

Zeit im Verkehr entdeckt wurden, machten in erſter Zeit großes Auf-
ſehen. Man behauptete, daß die Ausführung der Fälſchung eine
ſo gelungene ſei, wie ſie den Kaſſenbeamten in langer Geſchäfts

praxis noch nicht vorgekommen. Dies iſt jedoch, wie wir einer
fachmänniſchen Mittheilung entnehmen, nicht richtig die Falſificate
haben der Fehler ſo viele, daß ſelbſt der Laie ſie ſofort erkennen
und ſo der weiteren Verbreitung entgegenwirken kann. Die falſchen
Zwanzig Mark Scheine ſind durch Steindruck hergeſtellt der Fälſcher
hat einen echten Schein auf Stein übergedruckt und dann dieſe Vor
zeichnung gravirt. Als allgemeine unterſcheidende Merkmale ſind
folgende zu bezeichnen: 1) das Papier zeigt nicht die Feſtigkeit
und den guten Griff, wie das der echten Scheine; 2) der Hinter
grund, welcher bei den echten Scheinen durch unterbrochene guillochirte
Linien gebildet wird, iſt bei den falſchen durch ein Rautennetz von
geraden Linien erſetzt, deſſen Zwiſchenräume durch unterbrochene
Linien ausgefüllt ſind 3) die echten Exemplare haben einen grünen
Tondruck, der auch über das Deſſin hinausgeht und den ganzen
Schein bedeckt, während bei den Falſificaten dieſer Tondruck in der
bezeichneten Weiſe fehlt. Ein leicht erſichtliches Merkmal iſt die
Verſchiedenheit der Breite und Höhe der Scheine, die bei dem Fal-
ſificate kleiner ſind. Ferner fällt der Buchſtabe S in dem Satz:
GesS tz vom 30. April 1874“ durch ſeine Schmalheit auf und die

Haarſtriche ſämmtlicher Buchſtaben dieſes Satzes ſind in den Fal-

ſificaten ebenſo dick, wie die Grundſtriche. Schließlich verdient
hervorgehoben zu werden, daß in dem Satz: „Berlin, 11. Juli
1874“ nach der Zahl „11“ in den falſchen Scheinen der Punkt

fehlt.
Von neuem eurſiren falſche Markſtücke. Die Nachahmung iſt

übrigens eine ſo jammervolle, daß ſie von jedem bei einiger Aufmerk-
ſamkeit ſofort entdeckt werden muß. Die Falſifikate tragen die Jahres
zahl 1875, ſind etwas dünner als die echten, aus Zinn hergeſtellt,
verlieren durch mehrmaliges Wiſchen ſofort die ſilberweiße Farbe und
werden grau.

Trotzdem in den meiſten Parochien Einrichtungen getroffen
ſind, nach welchen die kirchliche Trauung nicht mehr von der

Es ſoll eine allgemeine Concurrenz mit Preiſen ausgeſchrieben Entrichtung der Stolgebühren abhängig iſt, hat ſich die Zahl Der
jenigen doch nicht erheblich vermehrt, welche nach der Eheſchließung
die kirchliche Einſegnung wünſchen. Es ſind kaum 23 pCt., welche

darum nachſuchen. Einzelne Geiſtliche erſchweren ihren Parochialen
allerdings die Trauung dadurch, daß ſie noch Taufzeugniſſe fordern,
welche Geld koſten und außerdem keinen weiteren Zweck haben,
nachdem die Ehe bürgerlich geſchloſſen iſt. Sonſt mögen es wohl
in den meiſten Fällen Gründe wirthſchaftlicher Natur ſein, welche
von der kirchlichen Trauung abhalten, weil mit derſelben nach der
Landesſitte geſellſchaftliche Verpflichtungen verbunden ſind, welche
r ar des Koſtenpunktes nicht zu niedrig angeſchlagen werden

ürfen.
Am 11. d. Mts. wurde in Hadmersleben (Kreis Wanz-

leben), ein dreizehnjähriger Knabe das Opfer eines unverantwortlichen
Leichtſinns, indem derſelbe ſich mit noch einigen anderen Knaben
damit vergnügte, durch die Flügel einer im vollſten Betriebe befind
lichen Windmühle zu laufen, dabei aber von dem einen Flügel einen
ſo heftigen Schlag in die Schläfe erhielt, daß nach kurzer Zeit der

Tod des Knaben erfolgte. SKüßt unſere Kleinen nicht! Unter der vorſtehenden Ueber
ſchrift bringt der „Düſſeld. Anzeiger“ von einem „Arzte“ die nach
folgende Mahnung, die weitere Verbreitung verdient: Eine ſchauder
hafte Unſitte iſt es, die Kinder zu küſſen. Wir brauchen abſichtlich
den Ausdruck „ſchauderhaft“, weil wir uns zart ausdrücken wollen
und die Bezeichnung „mörderiſch“ uns ſchon auf der Zunge ſchwebte.
Ja wohl, gnädige Frau, „mörderiſch“! Beſinnen Sie ſich vielleicht
noch darauf, als Sie vor etwa 15 Tagen mit einem großen Shawl
um den Hals einen Beſuch bei Frau Dr. S. machten Und als
der kleine Hans ins Zimmer geſprungen kam, ergriffen Sie nicht
den Kleinen mit anſcheinend überſtrömender Zärtlichkeil, nayntſen
ihn „mein reizendes Kerlchen“ und küßten ihn nach Herzensluſſt
Dann fingen Sie an zu erzählen, was für einen ſchrecklich erht-
zündeten Hals ſie hätten daß Sie ſogar am Tage vorher eine Ein
ladung zum Concert hätten ablehnen müſſen, weil Sie zu verſchwolle
ſeien Sie hatten keine Abſichten auf das Leben des Kindes, und
doch tödteten Sie daſſelbe ſo ſicher, als wenn Sie ihm ſtatt Jhres
zärtlichen Kuſſes Strychnin oder Arſenik gegeben hätten. Jhre
Zärtlichkeit wurde verhängnißvoll. Zwei oder drei Tage darauf fing
„mein reizenden Kerlchen“ auch über einen entzündeten Hals zu
klagen an, und als der Arzt kam, genügte das eine Wort „Diphthe
ritis“, um Alles klar zu machen Heute iſt ein kleiner, friſch
geſchmückter Hügel vor dem Thore die einzige Erinnerung an Jhren
Beſuch. Die Mutter hat natürlich nicht den geringſten Ver
dacht auf Sie, ſie hängt ihren herben Verluſt der geduldigen Vor-
ſehung an. Der Arzt that nichts, um dieſen Glauben zu zerſtören
denn das dürfte ebenſo unklug als grauſam ſein, mir aber hat
er es im Vertrauen mitgetheilt, daß allein ihre „ſchauerliche Dumm-
heit“ es waren ſeine Worte, gnädige Frau an dem Tode
des kleinen Hans die Schuld trägt. Es läßt ſich ſchwer beurtheilen,
ein wie großer Theil der augenblicklich graſſirenden Diphtheritisfälle
auf ſolche Gedankenloſigkeit zu ſchieben iſt das ſteht jedoch feſt, daß
Erwachſene die Diphtherie oft in ſo geringem Grade haben, daß ſie
dieſelbe für eine einfache Erkältung nehmen, und da die Erkältung
nicht anſteckend iſt, ſo finden ſie auch nichts Böſes darin, Andere
ihrem Athem auszuſetzen und können keine Gefahr darin erblicken,
ihre Lippen mit denen Anderer in Berührung zu bringen. Bedenkt
man nun aber die Thatſache, daß die Diphtherie in den meiſten
Fällen durch directe Uebertragung der bösartigen Keime, welche die
Krankheit verurſachen, vor ſich geht, bedenkt man ferner, daß es
kein beſſeres Mittel, um den Krankheitsſtoff zu übertragen, giebt,
als das Küſſen, und daß endlich das Küſſen bei allen Gelegenheiten
Sitte geworden iſt, ſo iſt es ſicher nicht auffallend, daß dieſe Krank
heit ſo leicht epidemiſch wird. Selbſtverſtändlich iſt es Unſinn, alle
Diphtherieanſteckung aufs Küſſen ſchieben zu wollen denn da
ſprechen noch andere Factoren mit aber es ſieht gewiß Jeder ein,
daß es den Kleinen beſſer bekommen würde wenn fie weniger ge
küßt würden. Ein einzelner Kuß hat ſchon eine ganze Familie an
geſteckt, und der Zärtlichſte kann in die Lage kommen, daß er eine
böſe Krankheit verbreitet, ohne es zu wiſſen. Darum empfehlen wir
aus ganzem Herzen die Kinder in Ruhe zu laſſen, anſtatt daß wir
die Gewiſſensbiſſe eines Judas auf uns laden.

Kreuznach, 11. Mai. (Gräßliche That). Ein Schuhmacher
geſelle aus Mainz, welcher einige Tage hier auf Beſuch war, bat am
Montag Nachmittag ſeine Geliebte, ein hieſiges Dienſtmädchen ihm
bei ſeiner Rückreiſe nach Hauſe das Geleite zum Bahnhofe zu geben,
worauf dieſelbe auch einging er ſchlug jedoch mit ihr einen andern
Weg ein ob er vielleicht den Eiſenbahnzug nach Bingen verſäumt
hatte, wiſſen wir nicht denn am Dienstag fand man Beide
erſchoſſen in der Burgruine Rheingrafenſtein bei Bad Münſter und
neben ihnen einen Revolver, aus welchem 3 Schüſſe entladen waren
beide Leichen hatten je einen Schuß durch den Kopf; der Tod ſcheint
augenblicklich erfolgt zu ſein.

(Fortſetzung in der Beilage.)

(Hierzu eine Beilage.
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Kammermuſik- Abenden eröffnet.

See e rr e. t enene en e8 cher e Wec d r n

Peilage zum 60. Slück des Nerſehurger Kreishlatts 1876.
Aus Sandersleben bei Bernburg geht uns vom 14.

Mai die Nachricht von einem Mordverſuche ein. Der Portier in der
daſigen Zuckerfabrik hat nämlich geſtern wegen verſchmähter Liebe dem
auf der Domäne daſelbſt dienenden Hausmädchen 3 Meſſerſtiche in
die Bruſt beigebracht und dann ſich ſelbſt in gleicher Weiſe verletzt.
Die Verwundungen ſollen jedoch bei Beiden nicht lebensgefährlich ſein.
Das junge Mädchen befindet ſich in mütterlicher Pflege, der Thäter
in Haft.

Jn dem Dorfe Heringſand in Holſtein feierte dieſer Tage
der 92 jährige Veteran Hennings ſeine Diamanthochzeit. Das würdige
und noch rüſtige Paar hatte hierzu gedruckte Einladungskarten erlaſſen,
auf denen denn die auf dem Lande vielfach übliche Bedingung ent-
halten war „Man bittet, Löffel, Meſſer und Gabel mitzubringen.“
Jm letzten Augenblick fiel es dem diamantenen Bräutigam der
mehr mit Jahren, als mit Glücksgütern geſegnet iſt ein, auch den
Kaiſer zu dem ſeltenen Feſte einzuladen aber mit der einfachen Karte
„Bitte, Löffel c. mitzubringen.“ Se. Majeſtät ſoll, wie das Berliner
Fremdenblatt erzählt, über dieſe Bedingung, die ihm noch bei keinem
Diner gemacht worden, herzlich gelacht haben. „Bei der Unmöglichkeit,
ſofort der Einladung Folge leiſten zu können“, überſandte der Kaiſer
ſein Bildniß im ſilbernen Glanze in 25 Exemplaren vollklingender
Thaler.

Muſikaliſches.
Am Freitage den 5. Mai fand das letzte Concert des Geſang

Vereins ſtatt. Mit ihm ſchloß das erſte Jahr der wiedererwachten
Thätigkeit deſſelben. Ein ſolcher Abſchnitt fordert unwillkürlich dazu

auf, einen Rückblick auf die öffentlichen Aufführungen zu werfen.
Wir dürfen ſicher vermuthen, daß ein ſolches vielen Leſern einiges
Intereſſe bieten wird iſt doch die Zahl der mitwirkenden und zu

hörenden Mitglieder zu einer ſo erfreulichen Höhe geſtiegen.
Jm vorigen Frühjahre wurde die Reihe der Concerte mit zwei

Der überaus zahlreiche Beſuch der-
ſelben war ein deutlicher Beweis für die Sehnſucht nach klaſſiſcher
Muſik, die einen großen Theil des Publikums erfüllte. Jn aller
Stille ergriffen diesmal die Männerſtimmen die Jnitiative und be-

J gannen die Uebungen zu Mendelsſohns großartiger „Antigone“. Am

ein ſtrebſamer Chor nicht damit beruhigen.
muß ſich erſt an größeren Werken, Oratorien u. ſ. w. erproben. Wir

6. Juni gelangte ſie im Schloßgartenſalon zur Aufführung. Obwohl
ein heraufziehendes Gewitter eine unangenehme Störung hervorrief,
verharrte doch das dankbare Publikum bis zum Ende des durchaus
gelungenen Vortrags.

Seinen eigentlichen Character gewann der Verein jedoch erſt
wieder als auch die Uebungen des gemiſchten Chores wieder aufge-
nommen wurden. Es war ein erfreuliches Zuſtrömen allwöchentlich
mehrte ſich die Zahl der Sängerinnen und Sänger, wem die Muſik
etwas galt, der fand ſich zur Uebung ein. Längſt vorbereitet fand
am 16. Dec. in dem neuerbauten Saale des Tivoli eine Aufführung
ſtatt, die ſich eine durchweg beifällige Kritik erwarb. Jn wohlthuen
den Gegenſätzen miſchten ſich alt klaſſiſche Compoſitionen mit ſolchen
von anerkannt tüchtigen neuern Tondichtern wir haben nur nöthig,
Namen wie Reinecke, Brahms, Raff und Rruch aufzuführen.

Die Einweihung der neuen Stadtkirche gab dem Vereine Veran-
laſſung die erhebende Feier durch ſeine Leiſtungen zu verſchönern.
Ein ſchönes Gedenkblatt in der Erinnerung füllt ohne Zweifel das
Kirchenconcert, deſſen Ausführung in all den zahlreichen Zuhörern
eine oft ausgeſprochene andächtige Stimmung hervorrief.

Es nahm bei den auch auswärts anerkannten Leiſtungen des
Geſangvereins durchaus nicht Wunder, daß Künſtler von Ruf den
Weg in unſere, von ihnen lange nicht aufgeſuchte Stadt fanden.

Den Anfang machten die genialen Gebrüder Thern aus Peſth,
uns Merſeburgern nicht unbekannt, hatten ſie doch ſchon vor zehn
Jahren ſich die Sympathien der hieſigen Muſikfreunde erobert. Mit
Wärme aufgenommen ſteigerten ſie durch großartige künſtleriſche
Productionen einerſeits, durch herzgewinnende Liebenswürdigkeit
andrerſeits die Zuneigung des Publikums zur Begeiſterung. Jm
Vertrauen auf den durch den Geſangverein gepflegten und in ihm
lebenden Geiſt, konnten es Künſtlerinnen und Künſtler, wie Frl.
Remmert, Hr. Miska Hauſer, Tenoriſt Winiker, Flötenvirtuos
Winkler, Thereſe Hennes wagen, hier aufzutreten. Mit innigem Ver-
gnügen gedenken wir auch der Leipziger Quartettiſten, wünſchend, ſie
noch öfters als unſere Gäſte zu ſehen.

Allerdings iſt durch das Auftreten der Genannten die eigentliche
Thätigkeit des Vereins etwas in den Hintergrund gedrängt. Doch
wollen wir nicht unerwähnt laſſen daß die eingelegten Chorgeſänge
ſich ſtets der Zufriedenheit der Zuhörer zu erfreuen hatten. Es iſt
eine ſchöne Pflicht der Vereine überhaupt, wohlthätige Sammlungen
zu veranlaſſen, und auch nach dieſer Seite hin war der Verein im
verfloſſenen Jahr mehrfach thätig.

So anerkennenswerth auch Alles das ſein mag, ſo darf ſich doch
Seine eigentliche Kraft

e

hegen die Zuverſicht, daß es dem Eifer des Dirigenten und ſeiner
Sänger gelingen wird die Chöre einzuſtudiren. Aber dem ſchönen
Gemälde gebührt ein paſſender Rahmen, der iſt, auf unſeren Fall
bezogen, das Orcheſter. Dazu gebricht es, rund heraus geſagt, dem
Vereine an Mitteln. Dieſelben ſind aber vorhanden, ſobald ſich die
Zahl der paſſiven Mitglieder mehrt. Was der Verein nun für 3
Mark jährlichen Beitrag bietet, iſt in Vorſtehendem angeführt. Es
wäre bei dieſer Gelegenheit vielleicht am Platze, ein Wort über die
Muſik überhaupt zu ſprechen wenn uns dies nicht zu weit führte,
doch ſoll erwähnt werden daß der oft gehörte Satz: Jch verſtehe die
Muſik nicht, kein Grund zum Fernhalten von ihr iſt. Wird ſie ver
ſtanden, deſto beſſer, aber die Muſik iſt ja vor allem Sache des
Empfindens und wer wollte ſich gern für einen empfindungsloſen

H.Menſchen ausgeben? 3

Eine Ehe.
Roman von Ludwig Harder.

(Fortſetzung.)
Jetzt erſt bemerkte die freundliche Sprecherin Gerta, welche

wieder die Tracht ihres Geſchlechts angenommen hatte Sie ver
ſtummte überraſcht.

„Erlauben Sie mir, Jhnen meine Frau vorzuſtellen, Miß Winter,“
beantwortete Czernutzkyi lächelnd ihre ſtumme Frage.

Ein heißes Roth überflog die Züge des jungen Mädchens, aber
mit der dem amerikaniſchen Volke eigenen Selbſtbeherrſchung faßte
ſie ſich raſch.

„Ah! der blonde Konrad, welchen Sie an Bord eiferſüchtig
verborgen hielten Wenn ich mir nicht ſtets gedacht habe, daß
ein unartiger Junge von Vetter nicht in dem Maße Jhre Gedanken
in Anſpruch nehmen konnte Alſo Mrs. Werner! Seien Sie
willkommen und laſſen Sie uns Freunde ſein da die Gunſt des
Zufalls uns ſo glücklich zuſammenführt.“

Sie ſtreckte der jungen Frau herzlich ihre Hand entgegen Gerta
machte es möglich, dieſelbe unter einer ſteifen Verbeugung zu über
ſehen. Sie glaubte nicht an den „glücklichen Zufall.“

„Da kommt ja mein Bruder,“ fuhr Annie lebhaft fort. „Sieh,
Arthur, hier iſt der Herr, von welchem ich ſprach; er wird in
unſerem Hauſe wohnen. Vergiß nicht, wie viel Dank Du ihm um
meinetwillen ſchuldig biſt.“
Ein eleganter junger Mann trat herzu und ließ ſeine grauen,
ſchläfrigen Augen prüfend über die Gruppe gleiten, bis ſie aufſtrahlend
an Gertas Erſcheinung haften blieben.

„Fürchte nicht, Annie, daß ich das jemals vergeſſen könnte,“
erwiderte er jetzt lebhaft. „Jch ſage Jhnen meinen aufrichtigſten
Dank, Mr. Werner das iſt ja wohl Jhr Name? Rechnen
Sie auf mich in allen Stücken, wo Rath oder That Jhnen von
Nutzen ſein kann. Was eine Stellung in meinem eigenen Ge
ſchäfte betrifft, ſo wird ſich das leider nicht ſofort bewerkſtelligen
laſſen. Später vielleicht doch wollen Sie mich nicht
Jhrer Frau Gemahlin vorſtellen Er hatte keinen Blick ſeiner
leidenſchaftlich ſchimmernden Augen von ihrem Antlitz verwandt.

Gerta hielt den Blick ohne Erröthen, ohne Verlegenheit aus.
War ſie doch ſeit Jahren gewohnt, die Augen der Männerwelt in
ſtaunender Bewunderung auf ſich gerichtet zu ſehen! Aber auf Czer
nutzkyis Stirn rief die Zuvorkommenheit des jungen Winter eine
düſtere Wolke hervor.

„Jch bin Jhnen für Jhre gute Abſicht ſehr verbunden,“ er
widerte er faſt rauh. „Was ich that, hätte jeder Andere an meiner
Stelle auch gethan. Jch muß Sie daher dringend bitten, ſich nicht
um meinetwillen zu bemühen.“

„Mühe! nein es iſt mir ein Vergnügen, Jhnen bei der
hier zu Lande etwas ſchwierigen Sicherung Jhrer Zukunft an die
Hand zu gehen. Verheiratheten Männern ſtellen ſich immer die
dreifachen Hinderniſſe entgegen und doch darf Mrs. Werner um keinen
Preis Noth leiden. Wie geſagt, ich werde mit meinen Freunden
eindringlich über die Angelegenheiten reden ſpäter findet ſich
vielleicht auch ein Poſten auf meinem Comptoir Sein Auge
haftete noch immer an Gerta.

„Jch wiederhole Jhnen, mein Herr,“ verſetzte Stephan unge
duldig, „daß ich keinen Gebrauch von Jhrer ſo gütig gebotenen
Hülfe machen kann. Ich bin feſt überzeugt, Jhren Anforderungen
niemals genügen zu können.“

„Natürlich werden Sie genügen, natürlich,“ ſagte der Amerikaner
zerſtreut und begann nun auf eigene Fauſt ein Geſpräch mit der
jungen Frau, da deren Gemahl ſo gar keine Neigung verrieth, ihn
mit ihr bekannt zu machen.

Stephan ſchnitt jedoch kurz und unhöflich die Unterhaltung ab,
indem er ſich empfahl.

Beinahe haſtig führte er ſeine junge Frau in die neue Wohnung;
dieſe war freilich recht klein, recht ärmlich und dunkel, ganz anders,
als Gerta ſich die Räume ausgemolt hatte, in welchen Sie dereinſt
als Hausfrau ſchalten ſollte.



„Armes Kind, dies iſt ein trauriger Aufenthalt für Sie und
es ſchmerzt mich wahrlich, Jhnen keine beſſere Wohnung bieten zu
können,“ ſagte Czernutzkyi, dieſe Gedanken in ihrem Auge leſend.
„Mögen die Entbehrungen Jhnen nicht allzudrückend werden ich
wrriill redlich arbeiten, um wenigſtens das Elend von Jhnen fern

zu halten.
„Das Elend haben wir wohl kaum zu fürchten,“ erwiderte ſie

lächelnd. Sie müſſen wirklich unter einem beſonders günſtigen
Stern geboren ſein! Gleich bei Jhrer Ankunft in der neuen Welt,
an der Schwelle Jhres Hauſes, trägt Jhnen ein liebenswürdiger
Prinzipal eine Stelle entgegen die
s „Die ich nicht annehmen werde,“ ergänzte der Abenteurer

nſter.
Gerta hob überraſcht das Haupt. „Jch verſtehe Sie nicht
„Jch werde die Stelle nicht annehmen die dieſer liebenswürdige

Prinzipal mir gütigſt zu bieten geruht,“ wiederholte er noch finſterer.
Die junge Frau begnügte ſich, durch ein leichtes Achſelzucken

ihre völlige Verſtändnißloſigkeit für die Beweggründe dieſer Weigerung
auszudrücken. Es war ein Blitzen in ihres Gatten Auge, das
jede laute Bemerkung verbot. Jm Grunde war Gerta gar nicht
unzufrieden über den Unmuth, den Arthur Winters Artigkeiten bei
Stephan hervorriefen. Bewies derſelbe ihr doch beſſer als die heiligſten
Schwüre, daß, was immer Stephan Czernutzkyi bewogen haben
mochte, die ungeliebte Frau mit ſich öber das Weltmeer zu nehmen,
jede auf die Wirkungen ihrer Schönheit gegründete Speculation ſeinem
Plane fern gelegen hatte.

Die Ueberraſchungen dieſes Tages waren übrigens noch
nicht zu Ende. Gerta hatte kaum ihren Hut abgenommen, als
es laut an die Stubenthür pochte und gleich darauf eine kräftige
Frau, ein Kind auf dem Arm, zwei größere an den Falten ihres
blau gedruckten Kattunkleides nach fich ſchleifend, raſch und energiſch
in das Zimmer trat. Gerta muſterte verwundert ihr kluges, derbes,
echt deutſches Geſicht, das ſie ſich dunkel erinnerte, ſchon einmal
irgendwo geſehen zu haben.

„Gelt, der Herr kennen mich nicht mehr,“ begann die Frau
leich nach der erſten Begrüßung eifrig und im reinſten naſſauiſchen 3
ialect, „aber ich hab' den Herrn gleich wiedererkannt, wie er da

vorhin in's Haus getreten iſt und die ſchöne Frau auch, die ihm damals
am Arm gehangen hat. Man vergißt's halt nicht, wie derjenige aus
ſchaut, dem man ſein Glück verdankt Kennen's mich denn
noch immer net?“

„Ach richtig! ja! Du biſt Chriſtine Orb,“ rief Czernutzkyi ſich
entſinnend. „Aber wie, um's Himmelswillen! kommſt Du zu

dieſem Kinderſegen fragte er auf ihren Anhang deutend.
Die Frau lachte. „Droben liegt noch Einer, net ſechs Wochen

alt. Ja, wiſſen's, der Hanjörg geht in Taglohn, am Hafen
ich weiß net, was ſie da ſchaffen ein'n Dollar kriegt er vor'n
Tag das is nich viel und ich würd' auch ſchaffen, aber ich
kann mich in NewYork net zurecht finde un auch das dumme
Engliſch verſteh ich net. Da wart ich dann die Kinder von a paar
Nächbarsleut, die den ganz Tag net daheim ſind. Etwas trägt's
auch ein.“

Stephan lobte ihren practiſchen Sinn.
Sie ſah ſich mit großen erſtaunten Augen in dem ärmlichen

Zimmer um. „Nach dem vielen Geld, das mir der Herr geſchenkt
hat,“ ſagte ſie unbefangen, „hätt ich ihn für reicher gehalten.
Na, 's macht nix! Sie werden ſchon vorwärts kommen und
wann ich Jhne was helfen ſoll wiſſen's ich hab' Kräfte wie
a Mannsbild un b'ahlt haben's mich in voraus für mein ganzes
Leben.“

„So bereuſt Du alſo nicht, Dein Vaterland verlaſſen zu haben
Biſt Du glücklich mit Deinem Hanjörg?“

„Jo, dös ſain ich! Der Hanjörg iſt ein ordentlicher, fleißiger
Mann; da iſt nix zu ſagen; und wenn mer erſcht a Theil Geld
z'ſammen haben daß er ſich Ackerg'räth un Vieh un a Stück Land
kaufe kann un a richtiger Bauer werden nachher wird's noch beſſer.“

Das klägliche Weinen eines kleinen Kindes machte den Beſuch
ein Ende, indem es die Pflegemutter an ihren Poſten rief.
Als am anderen Morgen mit Tagesgrauen Hanjörg, die kurze

Thonpfeife im Munde, aus dem Olymp ſeines fünften Stockwerks
zur Erde und Arbeit niederſtieg, hörte er ſich bei ſeinem Namen
rufen. Vor ihm ſtand ſein Gönner in Arbeitsblouſe und Mütze.

„Hanjörg! Kann man, wo Jhr auf Arbeit ſeid, noch
kräftige Arme brauchen

„Sel' wär ſchon möglich,“ meinte dieſer, ſeine Mütze zum Gruß
rückend. „O ja. Wie mir recht iſt, fehlt's an Leuten.“

„So nehmt mich mit
„Hanjörg nahm die Pfeife aus dem Munde ein Zeichen

ſeiner höchſten Verwunderung. „Ja aber wir ſchleppen
Fäſſer auf die Schiffe und Ballen ſehr ſchwere Ballen, ſag
ich Jhnen

„Gut; was weiter
„Aber das iſt doch keine Arbeit für ſolch einen Herrn
„Jn Amerika iſt Niemand Herr. Ich will arbeiten! kommt,

Hanjörg.“

Als Gerta einige Stunden ſpäter ſeufzend und ungeſchickt ſich
der ungewohnten Arbeit unterziehen wollte, ihre Wohnung zu reinigen,
erſchien Chriſtine eilig und eifrig, Waſſereimer und Scheuerbürſte
in der Hand.

„Nichts da, Frau Werner!“ rief ſie, Gerta ohne Weiteres den
Beſen fortnehmend. „Glauben Sie, ich würde zugeben daß Herrn
Werners Frau ſchafft, wie Unſereins? Jch müßte ſehr ſchlecht
ſein wenn ich das zugäbe! Eine ſo kleine Wohnung! Und Sie ſind
nicht von Kindheit auf daran gewöhnt.“

Sie hatte noch nicht ausgeſprochen, als ſchon eine kleine Sünd
fluth den Boden bedeckte. Eine halbe Stunde ſpäter war Alles
aufgeräumt und ſpiegelblank.

Gerta war es wohl zufrieden, von ſolch unerquicklicher Arbeit
erlöſt zu ſein, aber was nun beginnen der Tag war noch ſo endlos
lang. Sie ſetzte ſich an's Fenſter und betrachtete aufmerkſam die
Riſſe in der grauen, einförmigen Mauer des Hinterhauſes, welche,
wenige Fuß von ihr entfernt, ſieben Stockwerk hoch ſtieg, ihre
Wohnung des Lichtes und der freien Luft beraubend.

Die junge Frau empfand es als eine Wohlthat, daß Arthur
Winter ſie im Laufe des Tages beſuchte. Er verſprach ihr Bücher,
als ſie ihm ihre Langeweile klagte und ſandte ihr dieſelben auch
ſofort. Nun hatte ſie doch einen Zeitvertreib.

Gegen Abend kehrte Stephan heim und legte ſeinen Tages
verdienſt, einen Dollar auf Gerta's Buch. Jetzt erſt fiel der jungen
Frau zu ihrem Schrecken ein, daß ſie vergeſſen hatte, für ſein
Mittagsmahl Sorge zu tragen. Sie wollte aufſpringen, das Ver-
ſäumte nachholen, aber Stephan drückte ſie freundlich auf ihren
Sitz zurück.

„Jhr Vergeſſen beweiſt nur, daß Sie noch keinen Hunger ſpürten.
Um meinetwillen aber machen Sie ſich keine Mühe. Jch werde
ſchon für mich ſorgen.“ Und heiß und erſchöpft, wie er von der
Arbeit war, ging er ſelbſt in die Küche.

Jhr Gewiſſen ſagte ihr, daß ſie das nicht dulden dürfte, aber
ſie war ja nicht Hausfrau, nur Gaſt ungern geduldeter Gaſt,
weshalb aus ihrer Stelle heraustreten es war ja nur für kurze

eit! das niedergelegte Buch ward wieder aufgenommen.
Jn ähnlicher Weiſe verſtrichen vier, für die Betheiligten endlos

lange Wochen. Gerta erhob ſich ſpät, ließ den größten Theil ihrer
Arbeit von Chriſtine verrichten, las, empfing Arthur Winters ſich
täglich ausdehnenden Beſuch; Stephan arbeitete am Hafen
Tag für Tag und beſorgte Tag für Tag, wenn er heimkehrte;
die Küche. Dann würzten die Beiden das Mahl mit
täglich ſchärfer werdenden Stachelreden. Nach demſelben
zog Czernutzkyi ſich ſofort in ſein Zimmer zurück und
Gerta, welche der Schlaf hartnäckig floh, ſah oft bis zum frühen
Morgen das helle Viereck ſeines Fenſters ſich auf der Wand gegen
über abzeichnen. Sie fragte nicht darnach, was ihn in dieſen langen,
trüben Nachtſtunden beſchäftigte, ſie fragte nach nichts mehr. Sie
ſah Czernutzkyi täglich bleicher und erſchöpfter werden ſah ſeine
ehemalige heitere Ruhe nervöſer Haſt und Gereiztheit Platz machen,
wußte, daß ihm des jungen Winters Beſuche von Grund der Seele
verhaßt waren und eine innere Stimme mahnte ſie, ſich auf-
zuraffen, zu helfen, wo ſie allein helfen konnte, aber ſie fühlte
ſich unfähig zu gehorchen.

Es giebt Schickſale, Leiden, welche den Geiſt, der ſie muthig
überſtand, in einem Zuſtande dumpfer Erſtarrung zurücklaſſen, einer
Ohnmacht der Seele, nur daß dieſe nicht, wie eine körperliche Ohn
macht auf Minuten, ſondern auf Wochen und Monate alle Willens-
und Geiſteskraft lähmt; ein unerträglicher Zuſtand, in welchem
jeder Gedanke Schmerz, jede Handlung Qual iſt und wo man vom
Leben nichts verlangt als Betäubung, Vergeſſenheit. Der Eine
ſucht ſie im Vergnügen der Andere im Schlaf; Einigen bringt ſie
der Wahnſinn die Meiſten finden ſie im Wein Gerta betäubte
ſich mit Büchern.

Das Leſen hat ſeinen Rauſch ſo gut wie das Trinken. Wenn
die junge Frau von den Zeilen des Buches aufblickte und ſah das
ärmliche Gemach, die hohe Mauer vor ihren Augen wenn dann
ihr Bewußtſein erwachte, wenn ſie die Stunde ausrechnete, in
welcher die Wechſel für das Haus Stranz u. Co. fällig waren in
welcher ihr Vater ſeine Zahlungsunfähigkeit erklären mußte, wenn
ſie ſich den Jammer der Jhrigen ausmalte, die Sorge der Mutter
um ihr verſchollenes Kind, den Gram des Vaters um ſeinen befleckten
Namen wenn ſie ihres räthſelhaften Gatten gedachte der düſteren,
ungewiſſen Zukunft, ihrer verſäumten Pflichten dann preßte ſie
mit einem Aufſchrei beide Hände vor die Ohren, damit kein Ge
räuſch ſie ſo bald wieder zum Bewußtſein ihrer ſelbſt erweckte und
verſenkte ſich aufs Neue in die Schilderungen ſchöner Umgebungen,
glücklicherer Weſen.

Ein ſolcher Zuſtand iſt äußerſt gefährlich, Viele und nicht blos
Schwächlinge gehen darin zu Grunde; Einigen gelingt es, ſich mit
Hülfe der Zeit durch eigene Kraft ſeinen lähmenden Feſſeln zu ent
winden; bei der Mehrzahl iſt es irgend ein äußerer Anſtoß, der
den ermatteten Geiſt anſpornt, zum letztenmal all ſeine Kräfte ein
zuſetzen zu Sieg oder Untergang. Letzteres war bei Gerta der

all. (Fortſetzung folgt.Redaection, Druck und Berlag von L. Jurk in Merſeburg.
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